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die Leute nicht so wählen, wie sie es gerne hätt en. 
Was dabei leicht aus dem Blick gerät: Italien hat nicht 
erst seit März 2018 Probleme bei der Regierungsbil-
dung und der Kontinuität seiner Regierungen. Hinzu 
kommt, daß Italien, ähnlich wie Griechenland, nicht 
aus der EU austreten müß-
te, sondern die EU müßte 
diesem Schritt , so es mit 
rechten Dingen zuginge, 
zuvorkommen, weil Ita-
lien permanent Vertrags-
verletz ungen begeht. Es 
besteht in Italien vor allem 
eine Kontinuität, die der 
Staatsfi nanzierung auf lo-
ckere Art. Es ist nicht anzu-
nehmen, daß die künftige 
italienische Regierung die-
se Bonanza beenden wird.

Zum Schluß darf man 
raten. Ein MdB mit 
noch aktueller Indus-
trieerfahrung fragt 

den Botschafter, ob er erklären könne, warum 
nicht mehr junge Italiener dahin gingen wo die 
Arbeit sei? Er kenne die Antwort bereits von den 
Spaniern -und ich spekuliere meinerseits, daß das 
Hotel Mama in einer südlichen Metropole (mit 

Gelegenheitsjobs oder 
nicht) wohl att raktiver 
sei, als sich in der deut-
schen Provinz oder über-
teuerten Großstädten ab-
zumühen. Antwort des 
dazu nun aufgeforderten 
Kollegen (nachdem der 
Botschafter a.D. paßte): Ja 
schon, aber auch das Sor-
gen für die (Groß-)Eltern, 
der Stellenwert der Fami-
lie, mehrere Generatio-
nen zusammen unter ei-
nem Dach so wie das halt 
auch bei uns mal war...

EU Ausschuss
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Nach den letz tlich erfolglosen deutschen Kriegs-Ak-
tionen wie der Dschihad-Förderung durch die 
auch von Max von Oppenheim inspirierte Nieder-
mayer-von-Hentig-Expedition (Berlin-Konstanti-
nopel-Herat-Kabul, 1914-16), der ideellen Unter-
stütz ung des arabischen Palästina-Aufstandes des 
Großmuftis von Jerusalem 1936-39 und der militäri-
schen Unterstütz ung beim irakischen Militärputsch 
von 1941 endlich mal eine rundum friedliche deut-
sche Initiative: Die von Christian Blex, MdL, orga-
nisierte Syrienreise Anfang März 2018 (Berlin-Düs-
seldorf-Frankfurt-Beirut-Damaskus-Homs-Aleppo). 

AfD-Abgeordnete des restdeutschen Bundestages 
und der NRW-Landtagsfraktion machen sich ein 
eigenes privates Bild der Lage im wohl vor allem 
durch ausländische Machenschaften zerrütt eten 
Land, in dem sie teilweise eine weit größere Viel-
falt von Bevölkerungsgruppen, materieller Teil-
habe der Normalbevölkerung und staatlich ge-
schütz ter religiöser Toleranz vorfi nden als etwa 
im NATO-Land Türkei oder bei gewissen anderen 

Auf Reisen

Blid: Gemeinsam mit Dr. Christian Blex, MdL, 
der die Reise organisierte. 

Der „skandalöse“ Ausfl ug nach Syrien
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arabischen US- bzw. West-Verbündeten unserer Tage. 

Sie wollten vor allem Antworten auf folgende 
Fragen: Wie stehen die Syrer zum Dschihad? 
Gelingt es ihnen, die Klippen des (Anti-) Zionismus 
zu umschiff en? Was haben sie vor allem den syri-
schen Flüchtlingen in Deutschland zu sagen, und 
welche Botschaften haben sie für Präsident Assad 
und seine Gegner? Dazu kurz ein paar Auszüge aus 
meinen Notizen: Der promovierte Literaturwissen-
schaftler und Großmufti von Damaskus und ganz 
Syrien, Ahmad Badr al-Din Hassoun, war der ers-
te unserer (halb)offi  ziellen Gesprächstermine. Ihn 
umgibt eine sanfte menschliche Aura, und in der Ver-
gangenheit (vor 2011) war er schon zu Gast in Brüssel 
und Berlin. Die CDU-nahe Adenauer-Stiftung por-
trätiert ihn noch 2010 als einen dermaßen gemäßig-
ten (sunnitischen) Religionsvertreter, daß gewisse 
Feinde ihm sogar seinen Glauben absprechen wollen. 

Uns gegenüber vertritt  er keine anderen als aufge-
klärte Positionen, etwa die von der Notwendigkeit 
der Trennung von Staat und Religion; überall auf 
der Welt übrigens! Anders nach unserem Treff en, 
wo ihn dann deutsche und andere „West“-Medien 

zum „Terror-Paten“ stempeln wollen, indem sie in 
gewohnter Manier eine Rede aus dem Zusammen-
hang reißen, um ausgewählte Passagen oder Teil-
stücke dann mit 180-Grad-Negativwendung neu 

zu präsentieren bzw. interpretiert sehen wollen. 
Süffi  sante Randnotiz: Am nächsten Tag, als wir 
in einem Kloster nahe des Damaszener Großba-

Auf Reisen

Bild: Im Volksrat, dem syrischen Parlament.
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zars mit einem älteren Mönch und Stellvertreter 
des syrisch-orthodoxen Patriarchen von Damas-
kus reden, erfahren wir, daß er persönlich ein Cou-
sin des Großmuftis sei und ihn regelmäßig treff e. 

Beim anschließenden Treff en mit S.E. Hammouda 
Sabbagh, dem Sprecher des syrischen Parlamentes, 
stellen sich die Abgeordneten v.a. des „Ausschuß für 
Arabische und Internationale Angelegenheiten“ nach 
einführenden Grußworten reihum vor. Der (christli-
che) Ausschußvorsitz ende und einige seiner Kollegen 
hatt en uns bereits am Vortag nahe der syrisch-liba-
nesischen Grenze in einem Regierungegebäude emp-
fangen und nach Damaskus begleitet. Die syrischen 
Abgeordneten stellten sich nun fast alle nicht nur 
mit dem Namen, sondern zuvörderst mit ihrem Be-
ruf, der regionalen Herkunft und ihrer Religionszu-
gehörigkeit vor. Sie gehörten auch nicht alle der glei-
chen Partei an! Es gibt neben den Männern nicht nur 
Frauen mit und ohne Kopftuch, sondern diverseste 
Religionszugehörigkeiten (Sunniten, Schiiten, Alewi-
ten, Kurden, Armenier, Drusen, Ismailiten, syr.-kath./
orth./chald./aram. – sogar Presbyter usw.)! Dies über-
raschte wohl nicht nur mich durchaus angenehm. 

Solch echte „Vielfalt“ hatt e ich wahrlich nicht erwartet 
– auch aus Deutschland ist man es letz tlich nicht eben 
gewohnt. Dieser erste Eindruck einer grundlegenden 
religiösen Vielfalt in Syrien sollte sich nochmals ver-
stärken. Nämlich beim Zusammentreff en mit über 

Auf Reisen

Bild: Zahlreiche Gespräche prägten die Reise, hier in Homs mit unserem Dolmetscher.
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einem Dutz end hochrangiger Vertreter syrischer Reli-
gionsgemeinschaften am letz ten Reisetag im befreiten 
Aleppo. Darunter waren ein römischer Kardinal und 
auch der Erzbischof von Aleppo. Auch in Syrien (wie 
dem Iran etc.)gibt es sogar eine verbliebene jüdische 

Gemeinde, wie wir vor Ort erfahren. Später besuchen 
wir auch den „Minister für Nationale Versöhnung“, 
Ali Haidar. Er berichtet u.a. von rund 100.000 Repa-
triierungen und dem Geld, was den Binnenfl ücht-
lingen zur Verfügung gestellt wird (150 USD mtl.). 

Nach Abschluß des ca. einstündigen Gespräches 
sprenge ich quasi ein bißchen die Bank, ich möchte 
dem Minister und seinem eloquenten Assistenten 
bzw. der arabischen Sache in Syrien etwas auf den 
Zahn fühlen und frage, ob denn der schöne Gedanke 
und das schöne Wort von der „Versöhnung“ nicht nur 
in der Innen-, sondern auch der Außenpolitik eine be-
sondere Rolle spielen könnte. Könnte man nicht den 
Weg Ägyptens gehen und in Richtung Aussöhnung 
mit Israel vielen Gegnern den Wind aus den Segeln 
nehmen? Der Minister antwortet ausführlich mit 
einer Aufzählung von Bedingungen wie der Rück-
gabe der Golanhöhen, Rückkehr der Palästinenser 
als Minimalforderungen sozusagen. Gut, daß wir 
auch darüber mal geredet haben, denke ich mir stille.

Auf Reisen

Bild: Zahlreiche Gespräche prägten die Reise, hier in Homs mit unserem Dolmetscher.
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Aus dem Büro

Platz  für alles fehlte. Erst Anfang April, also nach ei-
nem halben Jahr des Provisoriums, konnten wir unse-
re richtigen Büros beziehen. Sie befi nden sich in der 
Wilhelmstraße 64, einem Gebäude, das eine bewegte 

Vergangenheit vor-
zuweisen hat. Im 
Gegensatz  zu vielen 
Gebäuden des Bun-
destags ist es kein 
Neubau, auch wenn 
man ihm das äußer-
lich kaum ansieht. 
Das gründerzeitliche 
Blockrandgebäude 
wurde 1910-1911 
vom Architekten 
Ernst Scharnke als 
Hotel „Der Königs-
hof“ errichtet, das, 
so ein zeitgenössi-
scher Baedeker, vor 
allem von Offi  zieren 

und Beamten frequentiert wurde. Damals lautete der 
Straßenname noch Neue Wilhelmstraße, zu DDR-Zei-

Kurz vor der konstituierenden Sitz ung des 19. Deut-
schen Bundestages meldete die Bild-Zeitung im 
Oktober 2017: „Wegen Platz mangel! Abgeordnete 
müssen ins Haken-
kreuz-Haus ziehen“. 
Gemeint war damit 
das Gebäude in der 
D o r o t h e e n s t r a ß e 
93, das in den 30er 
Jahren als Erweite-
rungsbau für das 
Innenministerium 
errichtet und zeit-
gemäß im Innenbe-
reich mit zwei Ha-
kenkreuzmäandern 
versehen worden 
war. Diese Relikte 
deutscher Geschich-
te waren aber weni-
ger das Problem als 
die extrem beengte Situation, die jedem Abgeordne-
ten zunächst nur ein Zimmer zuwies, wo es dann an 

Endlich haben wir unser Büro bezogen!

Wilhelmstraße 64, einem Gebäude, das eine bewegte Oktober 2017: „Wegen Platz mangel! Abgeordnete 

Bild: Alte Ansichtskarte, die das Hotel „Der Königshof“ 
kurz nach der Eröff nung im Jahr 1911 zeigt.



1919

ten dann Ott o-Grotewohl-Straße. Auf einer Aufnahme 
aus dem Jahr 1951 ist zu erkennen, daß das Gebäude 
zwar den Krieg überstanden hatt e, Dach und Fassade 
aber komplett  erneuert wurden. Sämtliche Schmuck-
elemente waren ei-
nen schlichten Putz  
gewichen. Daß es 
sich um dasselbe Ge-
bäude handelt, er-
kennt man nur noch 
an der Anzahl der 
Fenster, die unver-
ändert geblieben ist. 
Nach Gründung der 
DDR diente das Haus 
als Verwaltungsge-
bäude, in dem die 
Zentralinstitute für 
Berufsbildung sowie 
für Film und Bild 
untergebracht wa-
ren. Später wurde es 
als Botschaftsgebäude genutz t. Den Wett bewerb zur 
Sanierung des Gebäudes für die Bundestagsverwal-

tung gewann das Architekturbüro Abelmann Vielain 
Pock aus Berlin. In der Begründung der Jury heißt es: 
„Der innenräumliche Leitgedanke, das historische 
Treppenhaus freizulegen und eine Erschließungs-

halle zuzuordnen, 
die dem Grundriß 
in allen Geschoßen 
und insbesondere 
im Erdgeschoß eine 
angemessene Groß-
zügigkeit verleiht, 
trägt den Entwurf 
auf einfache Wei-
se.“Das Treppen-
haus ist tatsächlich 
das einzige Ele-
ment, das erahnen 
läßt, welch pracht-
volles Haus hier 
zu Deutschlands 
bester Zeit ein-
mal entstanden ist.

aber komplett  erneuert wurden. Sämtliche Schmuck- Treppenhaus freizulegen und eine Erschließungs-

Bild: So sieht das ehemalige Hotel heute aus, nur die Anzahl der 
Fenster läßt das Ursprungsgebäude noch erahnen.




